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LAVERANS DENKWÜRDIGE
ENTDECKUNGEN

O God, reveal thro'all this thing obscure,
the unseen, small, but million-murdering cause*

Ronald Ross, Indian fe>ers.

Vor drei Jahren ist im algerischen Pasteur-Institut in Algier ein Buch mit dem Titel «Histoire d'un marais algerien» —
«Geschichte eines algerischen Sumpfes» — herausgegeben worden. Die beiden Autoren, Edmond Sergent, Direktor des

Pasteur-Institutes in Algier, und Etienne Sergent, Abteilungsleiter im gleichen Institut, halten in diesem Werk in packenden
und begeisternden Kapiteln von der Trockenlegung eines algerischen Sumpfes im Kampf gegen die Malaria berichtet und
dabei in hervorragend kultivierter Weise Forschungsergehnisse über die Malaria, ihre Erreger und Ueberträger hineingeflochten.

Zahlreiche Photographien, Federzeichnungen, Landkarten und Zitate, der leicht fassliche, klare und lebendige Stil gestalten

dieses Buch auch für den Laien zu einer nicht nur wertvollen, sondern ausgesprochen angenehmen Lektüre. Vir
entnehmen diesem Buch den nachfolgenden Teil eines Kapitels über die Entdeckung des Malariaerregers und Ueberträgers.

Die Redaktion.

Im Jaltre 1880 entdeckte Alphonse Laveran in
Constantine den Malariaerreger: eine Mikrobe;

— und 1884 gibt er den Ueberträger bekannt: eine
Mücke!

Er erzählt die Geschichte seiner Entdeckung
des Malariaerregers wie folgt:

«Meine ersten Forschungen geben auf das Jalir
1878 zurück; ich war zu jener Zeit Spilalarzt in
Bone — Algerien —, und zahlreiche meiner Patienten

waren malariakrank. Ich hatte Gelegenheit, die

Autopsie mehrerer an Malaria Gestorbener
vorzunehmen und die Melanätnie — Blutschwärze — zu
studieren, die bereits beobachtet, doch weder als

ständige noch als spezifische Eigenschaft der
Malaria betrachtet worden war. Die eigenartige
Erscheinung des gekörnten schwarzen Pigments, besonders

in der Leber und in den Blutgefässen des

Gehirns, fiel mir auf, und ich suchte im Blut der
Malariakranken die Pigmentbildung zu verfolgen.
Ich fand in ihrem Blut pigmentbeladene weisse

Blutkörperchen, die bereits von andern Beobachtern
festgestellt worden waren, doch neben den schwarzen

Leukozyten erregten runde, pigmentierte Körper
von wechselnder Grösse und amöboiden Bewegungen

sowie halbmondförmige pigmentierte Körper
meine Aufmerksamkeit; ich vermutete seit dieser

Zeit, dass es sich hier um Parasiten handelte.

Im Jahre 1880, im Militärspital von Constantine,
entdeckte ich im Blut eines Malariakranken am
Rande runder, pigmentierter Körper fadenförmige,
Geissehl gleichende Gebilde, die sich mit grosser
Lebhaftigkeit bewegten, indem sie die benachbarten
Blutkörperchen zur Seite stiessen; von da an he-
stand für mich kein Zweifel mehr, dass es Parasiten

waren, die ich im Blut des Malariakranken gefunden
hatte.

Weitere Forschungen zeigten mir, dass hei
günstigen Bedingungen — während der Fieberanfälle
und vor Chiningehrauch — immer diese Parasiten
im Blute der Malariakranken zu finden waren,
jedoch niemals hei anderen Kranken; ich gelangte
zu der Ucberzeugung, dass es sich in der Tat um
Malariaparasiten handelte.

Im Jahre 1882 fuhr ich nach Italien, um im
Blute der Malariakranken der römischen Campagna
den Parasiten zu suchen, der mir im Blute der
Malariakranken Algeriens begegnet war, und ich
hatte die Befriedigung, ihn hier wiederzufinden.»

Laverans Entdeckung wurde erst nach langen
Jahren des Kampfes verstanden und anerkannt;
denn der Erreger, dem er die Malaria zuschrieb,
war sehr verschieden von den im Jahre 1880 bereits
bekannten Mikroben. Endlich siegte, namentlich
dank der Bestätigung der Zoologen, die Wahrheit.

Laveran hat folgenderntasscn erzählt, wie er,
nachdem er den Malariaerrcger entdeckt hatte, dazu
kam, zu vermuten, dass dieser durch Mücken
verbreitet werde:

«Nachdem ich vergeblich versucht hatte, den
Parasiten in der Luft oder im Wasser der Sumpfgebiete

zu entdecken, um ihn in den verschiedensten
Umgebungen zu züchten, bin ich zu der Ueberzeu-

gung gelangt, dass die Mikrobe auch ausserhalb des

menschlichen Körpers als Parasit lebt: sehr wahr-
scheinlich als Mückenparasit.

1 0 Gott, enthülle mir den dunklen Grund,
das unsichtbare, kleine, mörderische Dinj;.
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Malariahranhe Beduinen.
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loll habe diese Ansicht 1884 in meiner
«Abhandlung über die Malaria» - Seite 457 — vcr-
üffeiitliohl und hin zu mehreren Malen darauf
zurückgekommen.»

1897- 1898 bewies Ronald Ross - der, wie er
ehrlich anerkennt, die 1884 veröffentlichten
Einführungen Laverans und eine ähnliche H\ pothese,
die 1891 von Patrick Manson aufgestellt worden
war, als Grundlage benützte — in Indien die
unheilbringende Rolle der Mücken in der Verbreitung
der Malaria.

Erstes ermutigendes Experiment am 20. August
1897 in Sekunderabad Südindien — an zwei
Mücken mit gesprenkelten Flügeln — dapple-
winged mosquitos Anopheles —, die das Blut
Malariakranker gesaugt hatten, während die
Versuche mit «grauen Mücken» — Culex — erfolglos
blieben. Plötzliche Unterbrechung der Arbeit, da
R. Ross nach Kalkutta versetzt wurde, wo sehr

wenige Malariafälle vorkamen. Endgültiger Beweis

ani 20. März 1898 in Kalkutta, durch «graue
Mücken» — Culex —, die das Blut von Spatzen, die
durch Plasmodium relictiun mit Vogelmalaria
infiziert worden waren, aufgesogen hatten. Dies war
eine glückliche Konsequenz einer brutalen militärischen

Versetzung, gegen die R. Ross mit ebensoviel
Erfolglosigkeit wie Lebhaftigkeit protestiert hatte.
Wäre er in Sekunderabad geblieben, wo seine
Forschungen sich auf die menschliche Malaria
beschränkten, hätte er vielleicht nicht, oder wenigstens

nicht so rasch seine Entdeckung der Ueber-

tragung des Plasmodiums durch Mücken gemacht

— eine Entdeckung, die er in Kalkutta durch
Erforschung der Vogelmalaria in einigen Tagen
fertigbrachte. Denn die Mücken, deren er sich
während der beiden Forschungsserien bediente,
waren fast alle «graue Mücken» — Culex —, welche
die Vogelmalaria, doch nicht die menschliche
Malaria übertragen. Dieser Punkt wurde später durch
B. Grassi geklärt, der feststellte, dass nur eine
gewisse Mückenart, die Anopheles, die menschliche
Malaria überträgt. Wir haben der Tatsache, die er
enthüllt hat, «keine Malaria ohne Anopheles», den
Namen «das Grassi'sche Gesetz» gegeben. Doch
kann es «Anophelen ohne Malaria» geben, was 1901

zum erstenmal bewiesen worden ist, nämlich in
England durch G. H. F. Nuttall und in Frankreich
durch uns.

Die Entdeckungen von Laveran und von Ross
haben eine gemeinschaftliche Eigenschaft: sie sind
vor allem die Frucht einer hartnäckigen Arbeil,
einer verbohrten Ausdauer: labor improbus.

Von nun an hat sich der Horizont geklärt: Da

man die Ursache des Uebels jetzt kennt, kann man
hoffen, dass man sie an ihren Wurzeln erfassen und
ausrotten wird. Doch die Folgen von Laverans
Arbeit gehen über den Rahmen der Malaria hinaus.

Durch seine Entdeckung und die Arbeiten, die
sich daran knüpften, ist Laveran der Begründer
einer neuen Wissenschaft: der medizinischen Proto-
zoologie — der Wissenschaft von den
Infektionskrankheiten von Mensch und Tier, die nicht durch
Bakterien, sondern durch winzigste Tiere, die
Protozoen, verursacht werden.
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